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„Dıie Verlegenheiten gegenwartiger Theologie en ihren rsprung 1mM
Gesetzesbegriff“*, behauptet Dietrich Korsch In der Einleitung seiner äatt-
schlulsreichen Monographie „Glaubensgewißheit und Selbstbewulßlstsein“.
Wenn diese Aussage zutri{fft, kann ( theologiegeschichtlich durchaus als
eine sinnvolle Au{fgabe angesehen werden, die Konzeption des esetizes
rheben un interpretieren, die In der Theologie der Refiformatoren un
damıt verständlicherweise auch In den Bekenntnisschriften der protestan-
tischen Kirchengemeinschaften gewichtiger Stelle gebraucht un her-
dISCZOSCH wird. Da WIT uns schon äufiger mıt dem weltweit bekanntesten
Glaubenszeugnis des Protestantismus, mıt der 646/47 ausgearbeite-
ten und verabschiedeten Westminster Confession, der emMeEINSAMEN Glau-
bensurkunde der Presbyterlaner SOWI1E (mıit den entsprechenden Od111kKa-
tionen) der Kongregationalisten un der regulären Baptisten, beschäftigt
haben?, wollen WIT In diesem Rahmen versuchen, die divergenten Aspekte
des Ausdrucks law  M4 m diesem Glaubensbekenntnis analysieren,
aufgrun dieser Analyse die innere Geschlossenheit un Festigkeit des Ge-
setzesbegrilifs In diesem Glaubensdokumen herauszustellen. Weil die Be-
schreibung des eseizes 1Im wesentlichen aber L11UTFTF auf der asıs der Föde-
raltheologie* verstehen iSst, der Theologie der Bundesschlüsse, die ach
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der Westminster Confiession das Verhältnis zwischen ott un! Mensch OTd-
He  7 un! pragen, mMUssen WIT fürs die Vorstellung des zweilachen Bun-
des, des Werk- un! des Gnadenbundes, erläutern, die das Fundament des
ditferenzlierten Gesetzesverständnisses dieser Bekenntnisschrilfit bildet, be-
VOIL WIFr anschließend die verschiedenartigen Gesetze rekonstruleren, die
die Westminster Confession kennt

Werk- un Gnadenbund

Dıie Dıstanz zwischen dem allmächtigen und allgegenwärtigen chöpfer
un! seinen Untertanen, seıinen Kreaturen, seinen Geschöpfen, 1st groß
un unüberwindlich, dals selIbst eiInNn vernunftbegabtes esen VO  H sich
aus, Adus$s seinen eigenen Kräften un! seinem eigenen ermOgen, niemals
die Vereinigung un N10N mıiıt Gott, die unabdingbare Voraussetzung des
ew1ıgen Heils un der ewlıgen Seligkeit*, erlangen annn Angesichts dieses
unendlichen, unermeßlichen un unüberschreitbaren sStands 1St CS

umgänglıch, dafls der Höchste sich seinen Untergebenen begeben, da $ C
übertragen gesprochen, ihnen hinabsteigen muls, WE miıt ihnen in
Gemeinschaft iıretien ll Der Weg, den der solute ach Ansicht des gIQ-
Ben protestantischen Glaubensbekenntnisses gewählt hat, das Ziel der
Einheit mıiıt seınem eschöp erreichen, ist der SC eiıines Bundes.
Durch diesen göttlichen, VO ott gestifteten Vertrag, In dem der unnahba-

Unbedingte aus eigener Souveränitaäat un Machtvollkommenhe1 die
Beziehungen zwischen den Menschen un sich selbst geregelt un: lestge-

hat,; 1st den Sterblichen die einzigartıge Möglichkei gewährt worden,
mıt dem Unsterblichen, dem Unen  ieAhen; dem schöpferischen Gelst, iın
Verbindung tretienNn

Bedingt HIC den SündenfTall, dessen historische Bedeutung später
och erorter werden soll, 1st die Geschichte des Allmächtigen miıt seinen
Untertanen allerdings dadurch gekennzeichnet, dals der Herr 1mM Lauf der
Zeiten ZwWwel unterschiedliche Bünde entworifen und verwirklicht hat, ın de-
He  — seinen illen 721} USCdTUC brachte un: offenbarte

Der dieser beiden Bünde, der SOZUSACH dem schöpferischen Han-
deln des Unsterblichen entspricht, 1St der erKDun („cCovenan of works“),
den der chöpfer unmittelbar ach der Erschaffung des Menschen miıt
Adam 1mM Paradies eın ist Dıieser und €e1 ”  eT.  und- weil
bei ihm die Werke 1mM ittelpunkt stehen, die ufgaben, die Leistungen,
die Forderungen, die dam un se1INE Nachkommen eriullen mussen,
In den CeNu: des ewıgen Lebens gelangen®.
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Ihrer Nnneren Struktur ach seizen sich die Vertragsaussagen des Werk-
bundes dus$s ZWEeEI Komponenten Z  I), die miılteinander CS un!
autflöslich verknüptt sind, aus der Verheißung, die der Höchste VOTL ugen
tellt, un! aus der Bedingung, die diese PrOom1SsSs10 knüpftt. Dıie unda-
mentale Kondition, die die göttliche Zusage unverbrüchlich gebunden
1St, lautet ach der Westminster Con{iession, dafls dam un seiINeE an
kommen dem Stiiter und Urheber des Bundes persönlich vollkommen Dı
horchen un: iolgen mMussen Nur bel unstrittiger Ausführung dieser mıt der
Verheilßsung gegebenen Bedingung werden das ewige Heil un die ewige
Seligkeit gewahrt, die Möglichkeiten, die den Sterblichen beiSC die-
SCS ertrags VO Unsterblichen eröffnet wurden.‘

Nach dem buchstäblichen Verständnis der Sündenfallerzählung hat
Adam das Abkommen gebrochen, das selbst nıt dem Allmächtigen 1Im
Paradies abgeschlossen hat DiIie Vertreibung aus dem Paradies ist die Sank-
t1o0n für die Übertretung der Verpflichtungen, die dam 1mM ersten und, 1mM
et  un auft sichshaft Da aber dam SOZUSdSCI stellvertre-
tend für alle seiNe Nachkommen, für die gesamte Menschheit, In den
FE  un eingetreten 1StT, en ın seInNemM Ungehorsam alle Sterblichen
gesündigt. Jeder Erdenbürger 1st In seINEM „Urvater Adam gefallen, jeder
Erdenbürger hat sich urc das Vergehen Adams unfähig emacht für das
ewige Leben, das der schöpferische eCIs 1mM ert.  un: versprochen hat

der Kondition, dals der Mensch ın vollkommener PISP dem Stiliter
Ü7 Urheber des Bundes gehorcht®.

Obwohl der er  un auf der menschlich-irdischen Ebene H€ den
SundenfTall außer Kraft gesetzt worden 1st un seEINE Bedeutung verloren
hat, wird VO  - seıten des Schöpfers die endgültige un: unwiderrutfliche Au
lösung dieses Vertrags 1m Leben und Sterben des Mittlers EeSsSus Christus
VOISCHOIMNMEN. Der Erlöser, der In seıinNner menschlichen atur mıt dem
Göttlichen vereinigt 1st, hebt den VO ater gestifteten er  un auf, 1N-
dem (T: ihn riüllt Der Heiland, der VOoO  am Anfang VO  e dem Absoluten SC
heilligt un ber alle Maßen mıiıt dem eiligen €e1s ausgestattiet wurde, der
Heiland, In dem die der Gottheit leibhaftig wohnte, 1st VO  — dem nbe-
dingten berufen worden, das Amt des Mittlers un: Bürgen auszuüben. Zu
diesem Zweck hat der Herr ESUS Christus, der die auifgetragene Au{ifgabe
bereitwillig übernahm, die heftigsten Seelenqualen un die schlimmsten
körperlichen Schmerzen ausgestanden; 1 wurde gekreuzigt, wurde der
Gewalt des Todes unterworlien, wurde egraben; dritten JTage 1sSt
auferstanden, VO  3 ott her die Realisierung seiner irdischen Funktion
un den endgültigen, definitiven, unwiderrulflichen Antrıtt sSEINES Mittler-
und Bürgenamtes anzuzeigen. ET Hat; mıt anderen Worten, den aktıven
Gehorsam geleistet, der 1n dem VO chöpfer angeordneten er  un DE
Oordert WALrL. Daher rag SEIN irdisches Wirken satistaktorischen
Charakter?.
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Durch seinen vollkommenen Gehorsam un TIG se1nN persönliches
Selbstopf{er, das HLG den ewıgen €e1Is ott darbot, hat eSsSus Christus
der Gerechtigkeit Gottes Genuge der 1mM er  un die Verheilsung
des ewigen Heils und der ewigen Seligkeit mıt der Forderung des vollkom -

persönlichen Gehorsams des Menschen verbunden hat Wie Adam
117e den Bruch des ertrags das Unheil ber se1InNe gesamte Nachkom-
menschafrt gebrac hat; hat der Erlöser Urc die Erfüllung des ertrags
Tür alle diejenigen, die der ewige ater In sEINE Gemeinschaft eingereiht
und eingegliedert hat, die Versöhnung erworben, aus der sich die unauli-
orlıche, unvergängliche, niıemals ndende Teilhaberschafit ewligen
Reich Gottes ergibt

)as protestantische Glaubensbekenntnis betont ZWOäal, dals die Vermlitt-
lJung un die Bürgschait erst ach der Menschwerdung des Gottessohnes
realisiert worden Sind; aber die Kraft, die Wirkung un die Wohltat dieser
göttlichen Beireiungsaktion sind en Erwählten se1ıt der Vertreibung dus$s
dem Paradies zute1il geworden, se1lt dem Zeitpunkt, dem der Höchste
Gen 3I seın Protevangelium verkündet un ausgesprochen hat Durch die
Verheilsungen, Prophezeiungen, Opfergaben, typologischen Instiıtutionen
und typologischen Geschehnisse des Alten Testaments 1st der Mittler un:
urge, der Erlöser und Heiland, vorhergesagt und vorausgedeutet worden,
der endgültig gekommen IST, als die Zeıt r{ullt WAäl. och die unterschiedli-
che Prasentation In verschiedenen Zeitaltern, die zeichenhafte und reale In-
karnation ın verschiedenen heilsgeschichtlichen Perioden, andert ach Aulftf-
fassung der Westminster Confifession nichts daran, da[fs der Beireier un Herr
ESUSs Christus gestern, heute und 1ın Ewigkeit erselDe ist 1!

Au{ft der Grundlage des Wirkens Jesu Christt, das zeichenhaft bereits ach
dem SundentfTall abgebildet un geolfenbar wurde, SC  1 der UnsterbDli-
che mıt den Erwählten, den Geheiligten un! Gerechtiertigten, einen ZWeEI1-
ten und, den Gnadenbun („covenan of grace  &x  7 der ach der Bekenntnis-
chrift das Abkommen vollständig erseizt Dieser HE Bund, der
ZUSdSCIL dem erlösenden Handeln des Allmächtigen entspricht, 1st dem
alten Vertrag jedoch nicht 11UT eNIgeEegeENZESETZL. DIie Forderung, die der AD-
solute 1m er  un rhoben hat: verpflichtet auf ewlg sowohl die Erlösten
un Erretteten als auch alle anderen Menschen, die Verworlfenen, die Aus-
gestoßenen, ZUE Gehorsam. ESUS Christus selbst rklärt SC  1e  ich 1m
Evangelium, dafß nicht gekommen sel, das Gesetz aufzulösen, SOI-
dern H einzuschärten. och dari bel1 dieser eindeutigen Feststellung
der Kontinultät zwischen dem alten 117 dem Bund, zwischen dem
Werk- und dem Gnadenbund, begreiflicherweise nıcht VECISECSSECI werden,
dals die Realisierung des göttlichen Willens In der Gemeinschaflft Jesu Chri-
st1 auf der Erneuerung der Gläubigen HTC den Erlöser, auf der Eingle-
Isung des eiligen Gelstes In ihr Nnneres un auf der Ersetzung ihrer VCI-
steinerten erzen Urc eın fühlendes, lebendes, Jebendiges CrzZ beruht,
also a111 heilsgeschichtlichen Ereignissen, die In Zusammenhang mıiıt
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dem Wirken des Heilands und Mittlers stehen und VO Menschen selbst
nicht CIZWUNSCI werden können!?.

In diesem Sınn statulert die Bekenntnisschrilt, da/s die Glaäubigen 1Im
venant of grace  «r nicht WI1E€E 1m „COV' ol works“ dem Gesetz als e1-
HCF indenden Verpflichtung stehen, deren Erfüllung ber Verheißung
oOder Verdammung entscheidet. Als diejenigen, die 1Im Gnadenbund reiwil-
lıg un: spontan dem illen Grottes nachkommen, betrachten die rwähl-
ten die moralische Weıisung des Unbedingten als eiINE Lebensregel, die S1E
ber die Absichten des Höchsten un ihre Interessen informiert, als eın
Orientierungszeichen, das S1€ auft ihrem Lebensweg un leitet, als eiINn
Gemälde, das die verderblichen un korrupten Erscheinungen der Sunde
auidec un: en enen, die lre den schöpferischen €e1s aut den
Bahnen Gottes wandeln, zeigen die unvergänglichen un unzerstörbaren
Verheilungen aulßserdem, dafs der solute den Gehorsam schätzt und
erkennt, obgleic diese promi1ss1ones nicht W1e€e 1mM o1 works“ mıt
der Verwirklichung der angegebenen Forderung verknüpit sind. Dennoch
1St nicht daran zweilfeln, dals der Mensch, der das ute Lut un das OSse
unterlälst, weil das Gesetz Gottes die Handlungen eCHe und die
bösen Handlungen bestralit, iIm Gnadenbund lebt, ıIn dem der aubige Irel-
willig un! SpONtan dem Unsterblichen folgt*?

Diese Überlegungen bDer die fortdauernde Geltung der AduUus$s dem Werk-
bund stammenden ormen un Vorschrilften des Allmächtigen alst die
Westminster Coniession In der klaren und unmißverständlichen Peststel-
ung45dals ım „COV! O1 ograce“ der Gelst Christi, der den Chri-
sSten 1 Akt der Erlösung bezwungen hat; den Menschen eTfäahigt, den Wil-
len Gottes „VON innen heraus“, kreativ, schöpferisch, unmittelbar un! di-
rekt erfüllen!+.

Irotz der ungebrochenen Kontinulta der Verpflichtung ZU Gehorsam
stellt der Gnadenbun: ıIn vieler Hinsicht das SCHNAUC egentei des ersien
Bundes dar,; den der chöpfer mıt den Menschen eingegange 1st. Dıe be1-
den wichtigsten Unterschiede sind aDelıl, dals erstens deru Vertrag, der
@OY ol 4  OradCE; mıiıt eIReM Burgen und Mittler als Vertragsgaranten
abgeschlossen worden 1st un dafß zweıtens die Verheilsungen dieses AD-
kommens VO  e seıten des Allmächtigen, der den Mitgliedern der Gemenin-
schalit Jesu Christi den Heiligen Gelst eingegossen hat, nicht irgendwel-
che Bedingungen geknüpit Sind, die der Erwählte VO sich aQus, Adus SCINCH
eigenen Kräften un aus seInem eigenen ermogen, CTIEHICH muls, ın
den Genulfs der promissiones dieses Bundes gelangen. Nach den Worten
der Westminster Confession hat der chöpfer 1mM Gegensatz TE
ol works“ 1m „COV of grace auifgrun einer Ireien un SOUVveranen
Entscheidung den Heiland ESUS Christus eingesetzt, der den vormaligen
Sündern, die In SEeIN Reich auigenommen hat, das ewıge Leben gewährt.
Dıe einzige „Kondition“, die der Solute 1ın diesem Zusammenhang tellt,
1St die edingung des auDens den errn un Heiland ESUS Christus,

Vgl aaQ0 O5 BSRK, 2852,23—32, NT. 29}
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wobel jedoch auch diese „Kondition“ verständlicherweise Urc das 1mM
persönlichen Erleben des Erwählten wahrgenommene Bewulstsein auige-
Cn wird, daß ott die Berufenen, die Gläubigen ohne inr utun und
ohne ihr Verdienst mıt seinem Heiligen Ge1lst rIüllt, der ıIn ihnen den
illen un: die Kraft 7A1 Glauben erweckt und chalit uch der Glaube 1st
1m tieisten Grunde kein Werk, keine eistung des Menschen, eın Han-
deln, keine Aktion, die der Mensch AuUs$ eıgenen Kräiften un: aus e1ıgenem
ermoögen vo  ringen vVerImas, sondern eine Gabe, eın eschen Gottes,
das der Höchste mıiıt dem Bundesschluls den Angehörigen der
Kirche Jesu Christi gewährt*”?.

Da/s diesem Punkt innerhal der Theologie des großen protestantı-
schen Glaubensbekenntnisses eichte Unsicherheiten bestehen, zeig sich

anderem Ort In der Schilderung der wirksamen Berufung der Gläubi-
sCH DIie Westminster Confession dieser Stelle den edanken aQus,
dals der Unsterbliche diejenigen, die CI ZU ewigen Heil un: ZUrT ewigen
Seligkeit prädestiniert un vorherbestimmt hat, 4ITC seın Wort und sEe1-
11C  — Gelst eTTe  FV indem S1€E aus dem Zustand der Sunde un des
Todes herausführt un: HLG ESUS Christus In den Zustand der Gnade und
des Lebens Der Allmächtige befreit die VOIN ihm selbst Erwählten,
indem S1Ce erleuchtet, indem AUSs ihrem Nnneren das versteinerte erz
entiernt un eın iühlendes, liebendes, lebendiges Herz einpflanzt,
indem ihren illen, ihr Streben, ihr Begehren, und S1€ dem
determiniert, Was gut 1st un! den Absichten des Absoluten entspricht, 11 -
dem sS1€E SC.  16  ich, kurz zusammengeflalst, In die Gemeinschaft Jesu
Christi hineinführt Irotz dieser etonung der göttlichen Aktivitäten, die
jede Mitwirkung und jede Kooperation des Menschen VO  - vornherein aus-

schließen, hält die Bekenntnisschriit aber daran fest, dafs die Gläubigen
Salız Irei „most ireely“) In das Reich GoOttes kommen, nachdem sS1Ce Urc
die Gnade willig emacht wurden‘!®.

Begreillicherweise 1st Cs möglich, den Begriff Tel“ In diesem usamı-
menhang anders als üblich verstehen, eiwa als Kennzeichnung des Le-
bens der Herrschaft und dem Regiment des schöpferischen Gelstes In
dieser Perspektive aßt sich zweiflellos behaupten, dals der Mensch tatsäch-
ich HTr die VO chöpfier ausgehende Erneuerung, AT das Eingreiften
Jesu Christi un HTE die Eingießung des eiligen Ge1lstes galız Irei wird,
wenngleich auch In diesem Zusammenhang keine ede davon se1ın kann,
da der Christ SCEFG Irei In das Reich Gottes kommt Darüber hinaus ISt aber
die Gefahr groß, daß derartige Interpretationen In die Irre führen, indem
S1€ die klare un eindeutige Aussage verdunkeln un! verlinstern, daflß der
Glaube den Heiland kein Verhalten, keine Einstellung, keine Lebens-
TOTIN: ıst, die der Mensch VO  — sich aus:; aus seinem eigenen Ireien illen
heraus, ergreifen un festhalten konnte. Allein als „UNn10 äctivyvaı“ allein 4S
Vereinigung mi1t dem Erlöser, 1n der der Heiland den Menschen erfalst,

15 Vgl Aa T 358537555391 NT. 29}
Vgl aaQ 10.1 BSRK, 265,12-—37, NT. 29)
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hen 1949, 61
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überwältigt und mıiıt sich verbindet, kann der Glaube den Gläubigen recht-
jertigen un eligen.

her in Übereinstimmung mıt den unbezweilfelbaren Grundlinien der
reformatorischen Theologie er CS In der Westminster Confiession UDE
anderem auch, dals der Gnadenbund In der eiligen chrift Oiters als e
tament  4 bezeichnet wird!®. DIie Bekenntnisschriit diese Parallelisie-
FÜLIS VO  w „Bund“ und „Testamen die bereits den Reformatoren bekannt
war!?, auf den Tod Jesu Christ zurück, der VOT seinem Tod das JTestament
erfalst hat, In dem den Angehörigen seıiner Gemeinschait eine iImmer-
währende Erbschaft hinterlassen hat Strukture 1st die Gleichsetzung VO

und und Testament jedoch eher HEG die Tatsache egeben, da[s In einem
Testament In der ege keine Bedingungen die UÜbernahme des Ver-
mächtnisses geknüpft werden, dals die spezifische Eigenart des
Bundes, des Gnadenbundes, Urc den uUSaruc „Testamen gul erfaßt
und expliziert wird. Der zweite und des Unbedingten, der „COV' of
grace”,  &. der Urc die Vermittlung un die Bürgschaft des Heilands ZuUusian-

degekommen 1St, Nnımm die Erwählten, die Gläubigen, ıIn das Reich Gottes
auf und chenkt ihnen die Erfüllung des göttlichen Willens, ohne VO in-
E  F WI1€e ım allgemeinen auch eın JTestament nicht fordern*®.

In der atur des Gnadenbundes 1St per definitionem das Beharren 1Im
Glauben eingeschlossen, das die Geheiligten und Gerechtifertigten aus-

zeichnet, die niemals sgänzlich und endgültig aus dem Stand der Gnade her-
austfallen können. Die perseverantla In ide ist bsolut gewils un: unwider-
ullich, weil S1E entsprechend der Form des of grace nicht aui
dem freien illen des Erwählten beruht, sondern auf der verbindlichen
Souveranıtat des Erwählers. Der eschIu des ewigen Schöpfers, der aus

seiner allmächtigen und allgegenwärtigen Liebe flielst, 1st unveränderlich
und unwandelbar*!.

1ese Behauptung aälst sıch trinitätstheologisch unterstutzen, weil die
gleiche Unwandelbarkeit un Unveränderlichkeit auch dem Verdienst un
der Fürsprache des errn eSsSus Christus SOWIE der Ankunit und der FEin-
wohnung des Heiligen Gelstes eignen, heilsgeschichtlichen Ereignissen, de-
K  - Kraft un: Wirkung 1m Gläubigen, 1mMm Erwählten, niemals untergehen
un: versiegen können. uligrun des übernatürlichen Ziels un! der Der-
natürlichen Bestimmung 1St CS Iur die JrC den Gnadenbund in das GOt-
tesreich Aufgenommenen unmöglich, jemals die Gemeinschafift Jesu Christi

verlassen. Genausowen1g wWI1e der Eıintritt äng das Bleiben ıIn der (1VI-
tas DeIl VO  . der Ireien, selbständigen un: uftfonome Entscheidung des
Menschen ab22

Vgl Westminster Coniession B3aRls; 559,12-14, Nr. 29}
DIie Reformatoren gebrauchen die Begriffe „Toedus“, „pactum“ und „testamen-

tum'  . unterschiedslos, vgl enne: agen From Testament Covenant In the Early Ö1X-
teenth CGentury, The Sixteenth Gentury Journal S E: u1.0

Vgl Westminster Confiession 559,15—19, Nr. 29)
21 Vgl aaQ K BSRK, 5>77,4-18, NT. 29)

Vgl aall) D BSRK, 577,18—25, NrT. 29)
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Dıieser „COV o1 d  grace”, ıIn dem die Geschichte GoOttes mıt Adam und
seinen Nachkommen ihr nde gekommen ISt, ex1istiert In zweiftacher
Aus{iertigung. HT übergreiit ZWAar das Alte un!: das Neue JTestament, dals

prinzipie möglich IST, sich einem einzıgen und bekennen, der
se1ıt der Verkündigung un Offenbarung des Protevangeliums Gen 5E auf-
gerichtet 1st Aber da der Gnadenbund In der Zeıt des Alten un des euen
Testaments unterschiedlich verwaltet wurde, 1st In Anbetracht der diver-
genten Administrationen berechtigt, VO  — einem en un einem euen
Jestament sprechen, die verständlicherweise jedoch nicht mıiıt dem
Werk- und dem Gnadenbund identisch Sind. Den Kindern Israel, den A
gehörigen des Gottesvolkes In der Zeıt des Alten Jestaments, wurden Ver-
heilsungen, Prophezeiungen, Opfergaben, Passalamm un! andere VpO10g1-
sche Instiıtutionen un! Geschehnisse dargeboten, die ZWarTr alle den kom-
menden €e€SS1AaAS ankündigten un auft in vorausdeuteten, aber ih nicht
vergegenwartigten un!' präsentierten. In ihrer Zeit diese Zeichen
HIC die Unterstützung des ewıigen Gelstes ausreichend un wirksam,
die Erwählten 1m Glauben ESUS Christus unterrichten un: CfATS
ken och S1E sind Jetz Dsolet geworden. S1ie sind veraltet, denn In der Zeıt
des euen Jestamentis, ın der der Gottessohn leibhaftig, substantiell, nicht
u  — zeichenhalit, Iiormal, anwesend WAalIl, sind die Mittel und Medien, Vrc
die der und zwischen dem Heiligen un den Heiligen bestätigt un: bekräfli-
tigt wird, die Predigt des Evangeliums und die Austeilung der Sakramente.
Geringer Zahl, werden diese gottesdienstlichen andlungen, die den C
kommenen €ess1as darstellen un! vertreien; mıiıt größerer Schlichtheit un!:
weniger außerem Glanz als iın der Zeit des Alten Testaments VOISCHOMUNCIL,
Aber auigrun der Inkarnation Jesu Christi besitzen die „Gnadenvehikel“
des CHen Jestaments, die 1Im Unterschied denen des Alten JlTestaments

alle Volker, Juden und Heiden, erreichen, eine grölßere € Evidenz
un geistliche Effizienz??.

All die genannten Diıvergenzen beeinträchtigen jedoch nicht die grund-
egende These der Westminster Confession, dals CS 11UFL e1Inen substantiell
identischen Gnadenbund 91Dt, der divergenten Zeiten In unterschiedli-
cher Weise verwaltet wird, nicht ZWEI verschiedene ertrage, die In der
Substanz ditferieren (;there aTrec NOLT therefore LW cCovenants O1 e-
ring In substance, but ONMNEC an the SaImIlnlle under Varıous dispensations” )24

Dıie verschiedenartigen Gesetze

a) Das Gesetz G(yottes („Taw of God”) nter en möglichen PseiIizen 1st CI-

SOI un: vornehmster Stelle das göttliche Gesetz NECHNNCI), das der chöp-
fer den Menschen ach ihrer Erschaffung 1NSs Herz geschrieben hat Dieses
Gesetz umfalst, grob gesprochen, die allgemeinen Regeln, die Adam un!
seine achkommen 1m gesellschaftlichen Zusammenleben beachten Aa-
ben ufgrun der buchstä  ichen Interpretation der Paradieseserzählung

23 Vgl 2A0} 755 BSRK, 559,21—560,15, Nr. 29)
Vgl aaQ BSRK, >60, 16—24, Nr. 29}
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Gottesbund un Gesetz In der Westminster Coniession 1E

muls die Westminster Conftfession allerdings arüber hinaus annehmen,
dals die Menschen neben dem universalen GeSsetz, das in ihre Herzen SC
schrieben wurde, den besonderen Befehl empfangen aben, nicht VO

aum der Erkenntnis des utfen un Osen Diese partikulare VOT-
schrift, die keine Allgemeingültigkeit beanspruchen kann, 1st ach dem
Verständnis des Glaubensbekenntnisses als eın schlichtes Gebot anzusehen,
mıiıt dem der Solutfe den vollkommenen Gehorsam des Menschen IMNESSCI1

un: beurteilen ıll Dıe knappe Skizze SC  1e miıt der Bemerkung, dals die
Menschen In der Zeit, ıIn der sS1€E den allgemeinen Forderungen des göttli-
chen esetizes und der besonderen ege des Schöpfers nachkamen, sich
ach der Verheilsung des erkbundes der Vereinigung mıiıt ott erireuten
un die Herrschafit ber alle anderen Kreaturen ausuübteN:  25

Gott, der die Menschen mıt der unsterblichen Vernunit ausgestattet, der
S1E mıt Weisheit, Gerechtigkeit un wahrer Heiligkeit beschenkt, der S1E
ach seinem eigenen Bild eIormt hat, verlieh den Menschen aıuch die
Krait, seın Gesetz einzuhalten un! eriullen och hat ihnen In Über-
einstimmung mıiıt den Begriffen „Regel“, „Norm  44 un -Gesetz gleichzel-
t1g auch die Freiheit des eigenen Willens gewährt. Selbständig und autoO-
110 konnte der sterbliche Mensch zwischen der Annahme un der Ver-

weigerung der göttlichen Sendung, zwischen dem Gehorsam un dem Ver-
stofßs das göttliche esetz, wählen KTr verfügte ber die Möglichkeit,
die göttlichen Gaben akzeptieren und die göttlichen Gebote un Verbote

beachten, verfügte aber auch ber die Möglichkeit, das göttliche GE -
se1z übertreten 1ese zweıte Möglichkeit, die die MeT1ise  1E eschnıich-

In unheilvoller Weise bestimmt hat, 1st nicht 1U dem Gesichts-
pun der menschlichen Freiheit, sondern auch dem Aspekt des Be-
griffs „Gesetz betrachten: Gesetze, die nicht zurückgewiesen, die nicht
abgelehnt, deren Einhaltung nicht verweıligert werden kann, sind pPCI deli-
nıtıonem nicht als Gesetze anzusehe 26

Der englische Philosoph eter Winch, der In seiner bekannten chrift „DIie
Idee der Sozialwissenschaften un iNr Verhältnis ZALE Philosophie“ diesen
edanken Begrili „Regel“ entwickelt und entfaltet hat, Tklärt ZUTLI Be-
gründung dieser These, dals das ONZ des Beiolgens einer ege ogisch
nicht VO dem Konzept des Begehens eiINES Fehlers trennen 1st Die Ex1-

eıner epe aber auch einer Norm oder eıNESs esetzes verleiht
VO Begrifi her das Recht, iragen, 918 der Mensch sich 1ın seinem Verhal-
ten diese ege hält oder nicht )as eılst, dals CS bei der Gegebenheit
eıner ese möglich 1st Iragen, ob der Mensch das, Was LUX£,; ichtig
oder falsch macht, ob (>7 fehlerlos oder fehlerhaft handelt 1ese Folgerung
ergibt sich zwangsläufig AUS$s dem Umstand, da die Konzeption der ege
W1€E der Begriff der Norm Oder des esetizes die Sprachgemeinschaft 1n die
Lage versetizen soll, die vollzogenen andlungen bewerten un! EeUT-
teilen, die realisierten Aktionen gegebenen Ma[fltßstäben und TY1ıte-
riıen überprüfen un! InNESsSCIl Weil diese Bewertu  en un Beurtel-
lungen notwendigerweilse iın ein1ıgen Fällen auch negatıv ausfallen mussen

Wra Vgl aa 553,23-—30 und 553,34-535,2, NT. 29)
26 Vgl AA} A BSRK, 553,31—34, Nr. 29}



188 Gunter Zimmermann

werden die Ausdrücke „Mal$sstab“ un: „Krıterıum  M4 sinnlos gehört
F Begrifi des esetizes WI1IEe 71 Begrilf der Regel un!: der Norm
weigerlich der Begrilt der Gesetzesübertretung. Paradox fIormuliert g1Dt CS
ohne Gesetzesübertretungen keine Gesetze?7

In der Heilsgeschichte, In die der ACOV: of works“ SCHNAUSO WI1E€E der
spatere „COV of x  grace eingeordnet 1St, bildet der Suüundentall des Men-
schen den ersten Höhepunkt. Diıie Menschen 1m Paradies überschreiten
ach der buchstäblichen Auslegung der Sündenfallerzählung die Grenze,
die der chöpfer geSseETZL hat, S1E verstoßen die besondere Vorschrift
des Allmächtigen, indem S1€E VOIN der verbotenen Frucht un damıit
den VO  — ott gestifteten er  un: brechen, wobei die Westminster (B
ession In einer bemerkenswerten Inkonsequenz dieses adus$s Ireiem ıllen
hervorgegangene Vergehen mıt der Zulassung des Unen  iıchen verknüpftt,
obwohl die perm1ss10 De1l 1n diesem ONniex verständlicherweise keine Be-
deutung besitzt2®

Das göttliche Gesetz, das die allgemeinen Regeln des menschlichen ZUu-
sammenlebens estlegt, wird AT zweıten In dem heilsgeschichtlichen HT-
e1IeNIS der Inkarnation thematisiert. In die Menschwerdung des Gottessoh-
1165 1st nämlich unweigerlich der Umstand eingeschlossen, da der Heiland
dem Gesetz un das el dem Gesetz Gottes unterworfen wird. Wıe
den ersten Menschen, die dieser Au{fgabe gescheitert SINd, wird dem
Befreier und Erlöser das ewlige Leben versprochen der diese Ver-
heilßung geknüpften Bedingung, da dem illen Gottes nicht zuwider-
handelt, sondern dem ewigen ater In NDingen vollkommen gehorcht.
ach diesen Pramıssen hat ESUS VO  — Nazareth 1m Gegensatz Adam
den “COWV of works  C rfüllt, den die Menschen 1mM Paradies gebrochen
en Der gekommene €SsSs1as Naf der Gerechtigkeit des Unsterblichen
Genuge indem sıch In seINEM Leben un: Sterben auifgeopfert hat
Durch diese strikte Einhaltung des göttlichen Gebots, der göttlichen egel;
der göttlichen Norm, 1st der er  un endgültig und definitiv aufgehoben
worden, der „COV of works“ hat SEINE Gültigkeit verloren. Der Heiland
hat HTG S$eCHMeeCN vollkommenen Gehorsam un seın persönliches Selbst-
Opfier all denen, die der Unbedingte In seINE Gemeinschaft, In die Geme1ln-
schafft Jesu Christi, berufen hat,; die Anwartschait auf das ewige Reich (GJO1-
tes erworben, ıIn das die erwählten Heiligen unvermeidlich einziehen WCI -
den*?

Dem Stand der Gläubigen, der A17TC das Handeln des Gottessoh-
1165 herbeigeführt worden 1StT, korrespondiert der HSEruc „Freiheit“ bzw.
„Christliche Freiheit“ („Christian iberty“) In diesem Zusammenhang wird
die Freiheit, die der Erlöser WI1e eın unveräußerliches Gut Tür die Mitglieder
seiner Geme1inschaft Tkauft hat: explizit nicht verstanden als Willensfrei-
heit, als Freiheit der autonomen un! selbständigen menschlichen Entschei-
dung, sondern als Lebensweg, als Lebensstil, als Lebensform, die der Erlöser

37 Vgl etfer INC Die Idee der Sozialwissenschaft und ihr Verhältnis ZUrFr Philoso-
phie, Frankfurt/Main 1966, 45

Vgl Westminster Con{iession 6.1 BSRK, 5.556,35—-557,4, Nr. 29
Vgl aaQ 8 4{1 BSRK, 262,1—39, Nr. 29)

ZKG 06. Band 1995/2



Gottcsbund un! Gesetz 1ın der Westminster Coniession 189

den Christen gebrac und geschenkt hat 1ese Freiheit konkretisiert sich
zunächst einmal In der Beireiung VO  — der Schuld der Sünde, dem Zorn Got-
tes un dem 11€ des Gesetzes?®.

Das göttliche Gesetz, das In dieser Weise WwWI1e€e eın persönlicher Herrscher
ber die Menschen den 31C ausspricht, die die VO  $ ihm festgelegten
Grenzen überschritten aben, 1st seines unaufgebbaren nhalts In die-
SC Rahmen nıcht als POSLELV einzuschätzen. SE 1st CS nicht über-
raschend, dafs C5 1n der Westminster Confession als Zeichen der christlichen
Freiheit angesehen wird, dals die Geheiligten und Gerechtlifertigten VO den
schrecklichen Mächten beireit Sind, die die Menschen ach dem SundentzTall
versklavt un: unterdrückt en Fur die Erwählten un Erretteten, die
1n den Heiland Aaus der Gefangenschafit, aus der Knechtschait die-
SC  } finsteren Gewalten herausgeführt worden sind, existieren diese Kräfte
nicht mehr. In vordergründig bildlicher, aber etzten Endes durchaus sach:Ä
gemälser Terminologie rzahlt das Glaubensbekenntnis, dafls die eiligen
erlöst worden sind VO dieser bösen Welt, VO der Herrschait des Satans
un dem Regiment der Sünde, VO der Macht des Leidens, dem tachel des
Todes, dem Triumph des Grabes un der ewilgen Verdammnıs. Ihnen 1st der
freie Zugang dem Unfaßbaren un Unbegreiflichen geschenkt worden,
weil der Absolute auf sS1C ZUSgCBANSCH 1st und sS1Ee In se1in Reich aufgenom-
FLC  - hat Nicht dUus$s sklavischer Furcht, sondern AdUus spontaner Freude un
kindlicher Liebe eriIiullen S1€ den illen des Schöpfers, der ihnen diesen
Gehorsam 1NSs Herz ha

Angesichts dieser Schilderung des Lebensstils der Geheiligten un! Ge-
rechtiertigten 1st verständlicherweise die rag stellen, ob das göttliche
Gesetz In dem Gnadenbund, In dem der Allmäc  ige 11FE die Vermittlung
und die Bürgschafit des Heilands die Erwählten sich gerufen un! sich
gebunden hat; nicht jede Au{fgabe un: Funktion verloren hat Niımmt das
Gesetz Grottes nicht ausschließlich 1mM er  un einen legitimen Ort CIr ıIn
dem der Allgegenwärtige den Menschen ausdrücklich au{i die Probe tellen
und ach seıinen Handlungen un! Leistungen beurteilen W1 ESs 1st eV1-
dent, dals das Gesetz Gottes 1mM „COV! of works“, In dem die menschli-
chen Aktivıtaten ewerte un benotet, 1n dem die menschlichen Aktionen

gegebenen Krıterien und Mafßstäben un überprüift werden
sollen, unumgänglich lst, weil ach der Analyse Winchs das Gesetz JEWIS-
sermalsen ein notwendiges Produkt, eine unvermeidliche PFrucht des
Sprachspiels des Beurteilens un: ewertens bildet Der chöpfer, der die
Einhaltung der göttlichen Vorschriften mıit der Verheilsung des ew1ıgen Le-
bens un! der ewligen Seligkeit verbindet, mul dam un!: seinen Nachkom-
IN die e€ge geben, der das Verhalten des Menschen abschätzen
kann, wenngleich der Ausgang dieses Experiments die Übertretung des

tiei-göttlichen Gebots WAarl, der Sündenf{fall, der den O1 works
sten Grund außer Krafit gesetzt hat, obwohl die endgültige estatıgung der
Aufihebung des erkbundes erst Leben un! Sterben Jesu CEhrnsti erfolg-

Vgl Aa 2A73 BSRK, 84,9—14, Nr. 29)
31 Vgl aaQ 201 84,14-585,11, NT. 29)



190 Gunter Zimmermann

te: der urc seinen vollkommenen persönlichen Gehorsam die Vorschrif-
tfen un Verbote des göttlichen esetizes rfüllt und vollendet hat

Zu Was coll das göttliche Gesetz aber och dienen, WE Urc die Ver-
mittlung und die Bürgschaft des Gottessohnes den Heiligen ohne alle Be-
dingungen und ohne alle Verpilichtungen das ewige Heil un die ewige SE -
igkeit geschenkt worden sind? Bedeutet dies nicht, dals die Erwählten
nıcht 11UT VO dem aufgehobenen er  un sondern auch VO dem glel-
chermalsen bedeutungslos gewordenen Gesetz be{ifreit worden sind? Hat
das Gesetz Gottes 1 dem Gnadenbund, In dem der err die Geheiligten
und Gerechtfertigten sich gerufen un In seEINE Gemeinschafit auigenom-
111  5 hat, nicht jede Au{fgabe und jede Funktion verwirkt?

INE Antwort auf diese Fragen bietet die Beobachtung, dals die
schon In knappen ugen charakterisierte Periode der gewissermalsen VOTI-

auligen Gestalt des Gnadenbundes 1m Vergleich ZUL endgültigen Gestalt
ach dem KOomMmMmMen des Mess1as als „die Zeıit des esetzes  — C-the time O1
the Law  M gekennzeichnet werden annn Wenn iıne der beiden Auspraä-
SUHSCH des „COV: ol ‚4  grace als „Gesetz beschrieben wird, bedeutet
dies 1im K da er Schwierigkeiten dem Gesetz 1Im Gnadenbund
eine legitime Aufgabe un Funktion zugewlesen werden annn Um diese
Interpretation 1n er chärife sichtbar machen, wird CS In den folgenden
Ausiführungen araut ankommen, die Parallelität zwischen dem In dieser
Hinsicht nicht autizulösenden Gesetz un dem Evangelium „Gospel“) her-
auszuarbeiten, ZWEI Begrifmien, die der übergreifenden, substantiell
identischen Form des Gnadenbundes die beiden divergenten Verwaltungen
der göttlichen Gnadenmittel definieren.

Der „COV! o1 grace  4 wurde, wWı1e schon erwähnt, AUunBte dem Gesetz
(„under the Law“) Urc Verheilsungen, Prophezeiungen, Opfergaben, Be-
schneidung, Passalamm un! andere typologische Institutionen un re1ig-
NısSse den Kindern Israel dargeboten, wobei alle diese Medien zeichenhafrt
auf den kommenden Christus verwıesen uch als Zeichen diese Ve-

der Gnade In der damaligen heilsgeschichtlichen Periode ausreichend
und kralitig NUug, die Erwählten 1Im Glauben den verheißenen Mes-
S1aSs unterrichten und stärken. Das Alte Testament, das In einer cha:-
rakteristischen Kurzformel „Gesetz DZW ( JeSEIZ Gottes genannt wird,
unterschied sich damit In SCINeT Form nicht VO euenNn Testament, 1ın dem
der chöpfer ebensoweni1g WI1€E 1mM Alten Testament Bedingungen stellt, die
der Mensch eriullen muls, unnnl die Gemeinschaftt mi1t dem Ewigen erlan-
VCH Weder 1mM Alten och 1mM euen JlJestament, weder 1mM Gesetz och 1mM
Evangelium ll der Allmächtige den Erretteten prüfen und beurteilen,
weder In jener och in dieser Zeıt ll der Höchste das Verhalten des Ge-
rechtfertigten un: Geheiligten ach gegebenen Krıterien un! Malsstäben
CSSCI1 und abschätzen. Vielmehr ı1l beiden Administrationen
die Erwählten In die Gemeinschafit des Mittlers auinehmen un! uUrc die
Eingielßßung seINES Heiligen Gelstes Glaube, Liebe und olfnung erwek-
ken??2

Vgl aa() A I91—40, Nr. 29)
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Gottesbund un Gesetiz ıIn der Westminster Confiession 191

In PeinNnem spateren Kapitel statulert die Westminster Confession deshalb,
da das Gesetz Gottes, das der chöpfer innerhalb des erkbundes ufrich-
tete; Adam un! seEINE achkommenschafit persönlichem,
un: vollkommenem Gehorsam verpflichten, aıuch ach dem Sündenfall
eın untrüglicher Malsstab, eın untrügliches Krıterium, eiıne untrügliche
Richtschnur des eiligen un gerechten Verhaltens 1e Als unwandelba-
ICr Kanon der Frömmigkeit un der Sittlichkeit wurde das göttlıche Gesetz
ach Au{ffassung der Bekenntnisschrift aut dem Berg Sınal ın Gestalt der
Zehn Gebote geoffenbart. Dıieser Teil des esetzes, des Alten esta-

das ach dem Glaubensbekenntnis mıiıt dem Gesetz Gottes identisch
1St, wird üblicherwelise „moralisches Gesetz („moral law genannt. nter
diesem amen 1St ( die unverbrüchliche ege un Norm der Heiligkeit
un der Gerechtigkeıit, die den Menschen er Zeıten, er Regjionen un
er Kulturen vorgegeben un:! vorgezeichnet 1St, WE S1E ihr usammen-
en ach dem illen und dem Gebot des Unfaßbaren un Unbegreilfli-
chen gestalten wollen??.

Verständlicherweise behauptet die Westminster Confession nicht, dafls
das moralische Gesetz, die moralische Weisung, die In Zzwel Tafeln auf dem
Gottesberg en wurde, innerhal des „COV of x  grace den einzel-
He  — Menschen H die cAnrıistlıche Gemeinschaft insgesamt dazu auffordert,
AdUus eigenen Krälten un aus eigenem Vermogen den Zehn Geboten nach:
zukommen un damıit den Vorschrifiten des Schöpfers Genuge iu  5 Als
eistung un als Werk des Menschen wird die Erfüllung des göttlichen Wil-
lens HE den Gnadenbun vielmehr explizit aufgehoben. Innerhalb des
„COV! of grace 1st der Dekalog eın Instrument des Allmächtigen,
die Handlungen un Aktionen des Gläubigen prüfen un: MECSSCIHIL,
bewerten un beurteilen. ET 1st innerhal des Gnadenbundes auch eın
Mafßßstab un eın Kriterium der Lebensführung un Lebensgestaltung,
dem die Erlösten iNr Verhalten orientieren aben, da ach der einhelli-
gCI1 Auffassung der reformatorischen Theologie die praktische Umsetzung
des göttlichen esetzes, der göttlichen ormen un Anweilsungen, VCI-

wirklicht und realisiert wird, WECI1I1 der göttliche €15 den Gläubigen,
den Christen, weilt, WE der göttliche Gelst die Herzen der Berufenen un
Erwählten J: SpONtLanNnenN un: freiwilligen Gehorsam gegenüber den
göttlichen Prinzipıen und Grundsatzen erweckt un: erleuchtet. TST W,
mıiıt anderen Worten, die Zehn Gebote nicht S objektiver Imperatıv, SO1I1-

dern als subjektiver Indikativ, nicht als außeres Hindernis un äußere Be-
NZUNS, sondern als HAneTer OtfOor un Y eTer puls verstanden WEeI-

den, können S1E ausgeführt un vergegenwärtigt werden. iıne andere In-

terpretation des ekalogs, der göttlichen Willensoffenbarung, die den
Werk- und den Gnadenbund übergreiit, 1St nicht enkbar, sofern die Heilig-
eıt der Gerechtliertigten, der Geretteten, der Angehörigen der Geme1lin-
schaft Jesu Christ], exklusiv auf der Gnade des Höchsten beruht Dıie 1mM
COV of &e  grace unerläßliche Überordnung des unwiderstehlichen un
allwirksamen andelns des Absoluten ber die vergeblichen un unwirk-
Samlell moralischen Bemühungen des Menschen wird AITe€ das schöne

Vgl aaQ 19.11 BSRK, 581,14-36, Nr. 29
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Wort des Propheten Hesekiel H7 illustriert: Ich ll ihnen E1 CUu:
Herz geben, damıit S1E In mMeInen Geboten wandeln?*.

Im inklang mıiıt der exegetischen Tradition nenn die protestantische
Bekenntnisschritt als weIıitere Bestandteile des göttlichen esetzes; des
Alten JlJestaments, das mıt dem Gesetz Gottes identisch 1St, die Zeremonial-
ordnungen („ceremonial Jaws“) und die bürgerlichen Rechtssatzungen
(„judicla. laws”). Während jedoch das Alte Testament als bürgerliches Ge-
setzbuch, als „Sachsenspiege der Juden  “  y mıt dem jüdischen Sa unterge-
Sall$SCI) 1St, verloren die Zeremonialvorschriften ihre Geltung erst 3MTC das
Kommen des €SS1aAS, auf den S1€e schhielslich vorausdeuten ollten Beide
Bereiche des Alten JTestaments SiNd für den Christen als itglie des LECUCI
Gottesvolkes nicht mehr relevant; 11UTLI die allgemeine Billigkeit („general
eq  } die Umständen ın den bürgerlichen Rechtssatzungen des
jüdischen Sachsenspiegels och finden 1St, kann auch In der Gegenwart
auft die Auimerksamkeit der Gläubigen NSPruC erheben??.

In diesem oOntieX 1st abschließend darauf hinzuweisen, dals die iıchtba-
Kirche als der zeichenhaftte un symbolische Sozialverband der Erwähl-

ten un! Erretteten sich ach dem Verständnis der Westminster Confession
begreiflicherweise nicht auft die Zeit ach der Menschwerdung des Gottes-
sohnes beschränkt Wegen der übergreifenden Form des Gnadenbundes,
der et Unterschiede der Administration In den beiden heilsge-
schichtlichen Perioden des Alten und des euen Jestaments, des EsPeTt7es
un des Evangeliums, substantielle Identität besitzt, 1st CS evident, dals die
ecclesia visıbilis als sozlale FOorm des Reiches esu Christi se1it der Vertre1li-
bung dus dem Paradies exıistiert Als Gemeinschafift der Gläubigen hat das
Volk Israel VOL dem Kommen des eSsSs1as die Versammlung des Gnaden-
bundes gebildet, während Aach der Inkarnation mıt der Verkündigung des
euen Testaments die CATISEHCA Kirche auf alle Nationen un Voölker duUuS$S-

gedehnt wurde. Obwohl die ecclesia vis1ıbilis somı1t erst ach der Predigt der
Irohen Botschaft Universalität un: Katholizität SCWAaINL, annn die Dıver-
SCHZ In der geographischen Ausbreitung un 1ın der ethnischen Zusammen-
SEIZUNG nicht die Tatsache AauUs der Welt schaliien, da das alte un das Cure
Gottesvolk keinen Gegensatz reprasentieren, sondern einNne Einheit, die Eın-
eıt der einen, allgemeinen, katholischen Kirche als der irdischen Ver-
sammlung der Gerechtiertigten und Geheiligten?®.

D) Das Gesetz der alur („Taw of nature“) Nur e1ner Stelle wird neben
dem Gesetz Gottes das natürliche Gesetz erwähnt, das jedoch 1Im Vergleich
ZU göttlichen Gesetz eiINE untergeordnete ellung EINNIMMLT, dafß mıiıt
Fug und Recht behauptet werden kann, da die protestantische Bekennt-
nisschrifit neben dem Gesetz Gottes eiIn Gesetz der atur 1m tieisten Grunde
nıcht kennt

In Übereinstimmung mıiıt der Tradition deklariert die Westminster COn
ession In dem iraglichen Kapitel, dafß bel en Völkern die Regel beachtet
wird, eine besondere Zeit Tür den Gottesdienst auszuwählen un anzuord-

Vgl die Ausführungen Johannes Calvins Inst 155 3, 302,28—34).
35 Vgl Westminster Confifession 19.3{1 A BSRK, 581,37-582,22, Nr. 29)

Vgl aa D 597,37-598,;14, Nr. 29)
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11C  3 Ohne Bedenken statulert das Glaubensbekenntnis jedoch, daß diese
Vorschriit, die ach seiner Überzeugung Z natürlichen Gesetz gehört, In
indender Form auigehoben wird UTE den positiven Befehl des chöp-
iers, der ıIn seInNemM Worrt, iın seinem göttlichen Recht, alle Menschen An
len Zeiten und en TIeN verpflichtet hat; einen eiligen Jag In der
Woche seiner Verehrung nutzen und feiern. Gegenüber diesem
posiıtiven Sabbat-Gebot des Höchsten 1st das ungeschriebene Gesetz der Na
ÜE das Im wesentlichen aussc.  jießlich die Rahmenbedingungen des
menschlichen Verhaltens festhalten und feststellen kann, ohne jede echtli-
che Bedeutung?”.

Obwohl eine eindeutige Charakterisierung des „law of nature auifgrun
dieser knappen Not17z schwierig 1St, äßt sich das natürliche Gesetz In der
Westminster Coniession ohl begreifen als eiINe Formel für alle Handlungs-
wWeıIlsen un Aktionsarten, die ohne Erziehung un sozlale Einwirkung aus
der atur und dem esen des Menschen erwachsen. In diesem usam-
menhang 1st das Gesetz der atur das Menschen Oder in der menschli-
chen Gememinschalfit angelegte natürliche, naturgegebene Prinzıp, das die
Grundlage der alltäglichen Praxıs un des alltäglichen Zusammenlebens
bildet Nach dieser hrwürdigen Konzeption hHelsen gewissermalsen A4uUs
den menschlich-natürlichen Grundanlagen die Instıtutionen un Einrich-
Lungen, HTr die die mMensCcC  1C Gesellschafit geformt un: epragt wWird.
ES 1st gleichsam die atur des Menschen oOder der menschlichen Gemeln-
schafit; die sich auf diese Weise In der Ordnung eINneES politischen Geme1ln-
CSsCI15 ausdrückt Ohne aut die berechtigte Frage einzugehen, ob derartige
Ableitungen und Deduktionen AUS$ natürlichen Wesenszugen überhaupt
möglich sind, 1st 1n uUINlseIeIn OoOntex konstatieren, dafs für die estmın-
Ster Contfession diskussionslos feststeht, dals das Gesetz der atur auft jeden
Fall weichen muls, WCI1111 der Unbedingte iın Ireier und absoluter OUuveranı-
tat seEINE Entscheidungen trilft un: seine Anordnungen verkuüundet.

Weil das „1aW of nature emnach für das protestantische Glaubensbe-
kenntnis keine ernstzunehmende Bedeutung besitzt, kann dieser Stelle
uUrz eingeflochten werden, dafs ach der modernen Rechtstheorie das
ogröfßste Deftlizit el Naturgesetz- und Naturrechtsliehren 1n der groben Un
terschätzung des CHNOTINEN Gewichts der Recht schalilenden un: erhalten-
den politischen Führung legt Fur den englischen Rechtsphilosophen Her-
hert Lionel olphus Hart tellen sowohl das Recht als auch das politische
System 1m Gesamtkomplex des menschlichen Lebens sekundäre Phänome-

dar. Sowochl das Recht als auch die politische Verfassung seizen ıIn jeder
Hinsicht in sich geregelte soOzlale organge, In sich geregelte gesellschaftli-
che Spielzüge, VOIaUs, die SIE anknüpifen und auf denen S}Ee auibauen
können. och ohne die sekundären Regeln des Rechts, die Hart als Regeln
der Erkennung, Anderung und Entscheidung („rules of recogniıtion, chan-

an adjudication”“) charakterisiert, un! ohne die AduUs$ diesen sekundären
Regeln erwachsenden politischen Instıtutionen der autoritatıven Rechts-
quellen, der Gesetzgebung, der Rechtsprechung und der Exekution, die In
ihrer Gesamtheit die politische Führung ausmachen, wird die menschliche

Vgl Aa E BSRK, 589,39—590,20, Nr. 29)
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Gesellschaft auft das 1Veau kleiner Gruppen beschränkt bleiben, auf Famı-
en oder S1ppen, die Urc familiäre Beziehungen SOWI1E Urc geme1nsa-

Geflfühle und Denkformen zusammengehalten werden können. Ogar
auf dieser Basıs wird ein „Naturrecht“ In diesem Zusammenhang VCI-

standen als PIN Komplex primarer Verpflichtungsregeln Oorlentlertes Ge-
meinwesen aber L1UTE üuberleben können, WEn die natürliche und die GBE-
schichtliche Umwelt einigermalsen stabil 1st un! bleibt nier en anderen
Bedingungen wird eın derart einfacher Sozialverband miıt eImer derart e1IN-
fachen Sozialkontrolle erweıtert und erganzt werden mussen, nämlich
Hr die Recht schaffende und erhaltende politische Ordnung, die als all-
geme1ıne Gewalt In der geschilderten Art un Weilise Recht un Ordnung,
Frieden un Sicherheit aufrechterhä un garantiert und damit die Be-
SIENZUNSCH un Beschränkungen des „Naturrechts“ weıt übersteigt und
transzendiert?®.

G) Das Gesetz des Gemeinwesens (law of commonwealth): Neben dem Gesetz
Gottes, das csowochl 1mM „COV OT works“ als auch 1mM „COV f grace
seıinNeN S1ItZ 1m Leben hat; un! neben dem Gesetz der atur, dem 1mM Ver-
gleich ZU positiven Gebot des Schöpfers keine rechtliche Bedeutung
kommt, 1st er drittens die politische Ordnung berücksichtigen, HIC
die das menscCc  1C Zusammenleben konstitulert un geregelt wird. 1ese
politische Ordnung, die ZWalT ach der Auffassung der Westminster Conies-
S10N VO göttlichen Gesetz unterscheiden 1St, aber sich 1mM Kern auft dem
Gesetz Gottes gründet, beruht ach der Darstellung des Glaubensbekennt-
N1ISSES auft der Entscheidung des Unbedingten, die prinzipielle sOzlale Orga-
nısatıon jedes Gemelmn wesens HF die Koordination des geistlichen und
des weltlichen Regiments erreichen, die gemeınsam 741: Wohl des
Commonwealth die Herrschafift ausuüuben sollen??.

Da €l Obrigkeiten, die geistliche un die weltliche Gewalt, UTC den
Allmächtigen eingesetzt sind, dürfen Christen, die In das Amt des politi-
schen Regiments eruten werden, diese Aufgabe ohne edenken anneh-
CI S1ie sSind zweiftellos besonders verpflichtet, die Ziele und Objekte
des weltlichen Gemeinwesens, Frömmigkeit, Gerechtigkeit un Frieden,
herbeizuführen un! aufrechtzuerhalten. Darüber hinausgehende Obliga-
t1ionen die Westminster Conftession nicht Sehr pointiert Tklärt S1C€e
gerade dieser Stelle, dafß CS Umständen für gläubige Politiker 1n
der usübung der weltlichen Herrschaft unerla  ich sSeInN ann, einen rieg

erklären, der In dem gegebenen Notfall begreiflicherweise als erecht
un unvermeidlich anzusehen 15  t40

Dıe gesetzlichen Bestimmungen un Beschlüsse dieser beiden rigkei-
ten, des geistlichen und des weltlichen Regiments, bilden das Gesetz des
Gememwesens, das zwangsläufig In vielfacher Hinsicht das göttliche Gesetz
erganzen un vervollständigen muls nter der Voraussetzung, dafls die bei-
den Gewalten ihre Funktion 1m Rahmen des esetizes des schöpferischen

Vgl Herbert Lionel olphus Hart, Der Begriff des Rechts, Prankfurt/M 1973
FA

Vgl Westminster Confession 20.4 BSRK, 5>586,19—-28, Nr. 293
Vgl aaQ n . BSRKRK, 593,20—33, Nr. 29)
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Gelstes und der politischen Ordnung des Höchsten ausüben, wird die
cNrıstliche Freiheit, die Freiheit VOI der bösen Welt, VO der Herrschaft
des Satans un der OoM1INanz der Sünde, Urc die Anweisungen un De-
krete des geistlichen un: des weltlichen Magıistrats nicht beeinträchtigt.
aher widerspricht derjenige, der Berufung auf se1ıine CNTISTHCHE Fre1li-
eıt den Anordnungen un Mafßnahmen der legitimen, der VO  — dem
Allmächtigen beauftragten un! legitimierten Obrigkeit Widerstand €-
OUZE; der öffentlichen Ordnung des Schöpfers, der jeder menschlichen
Gemeinschaftt diese Organisationsiorm gegeben un diese beiden Herr-
schaften institutionalisiert hat Jeder, der Urc unberechtigte un iLlegiti-

Opposition die uhe un den Frieden der sichtbaren Kirche stOrt, die
uhe und den Frieden, In die der err ESUS Christus die irdische Geme1ln-
schaft der Geheiligten un Gerechtfertigten hat, wird deswegen
ach Ansicht der Bekenntnisschrift Recht VO geistlicher und weltlicher
Gewalt FA Rechenschafit gEZOSCH. Legitimerweise wird E mıi1t den ENSU-
TCeIN der Kirche („censures of the church“) und der Strafe des zivilen Reg1-

(„power O1 the C1Ivıl magistrate”) bedroht“*!.
Auft der Grundlage dieser scharfen Warnung VOL unbedachter Verletzung

der öffentlichen uhe un des öffentlichen Friedens 1st CS einsichtig, da
ach Auffassung der Westminster Confifession die weltliche Obrigkeit, die
die allgemeine Sicherheit un: die allgemeine Ordnung des GemeiInwesens
verbürgt HN in diesem Sinne die Beziehungen zwischen den Büurgern und
sich selbst SOWI1E zwischen den Burgern untereinander organıisılert, VO HS
®  - Untertanen tür ihre Vorschriften und Rechtssatzungen Gehorsam CI-
arten darf Notwendig 1st deswegen, dals die legitimen Amtstrager g -
ehrt und ihnen Steuern und andere Abgaben entrichtet werden. Darüber
hinaus 1st ach dem Glaubensbekenntnis Pflicht der Burger, für die poli-
tische Herrschaft beten Selbst relig1öse Dilferenzen und Glaubensaus-
einandersetzungen zerstoren nicht die gerechte un: unumstrittene utorI1-
taf der weltlichen Gewalt, die aufgrun ihrer Legıtimatlon, auigrun ihrer
Einsetzung uUrc Gott, die Gesetze eintühren un! durchsetzen darf; die 61€
ZU Schutz und ZU Wohlergehen der Gesellschaft für erftforderlich hält
Von dieser rechtmälsigen Herrschafit des politischen Regiments sind auch
die Geistlichen, die Vertreter der geistlichen Obrigkeit, nicht AA
men??2.

Als besondere Gebiete, auft die sıch die berechtigten Anweisungen un
Anordnungen der weltlichen Gewalt erstrecken, werden in der estmın-
ster Confession dus zeitbedingten Gründen“° der Eid** SOWI1E Ehe un Ehe-
scheidung?” SgENANNLT. Daneben 1st C5 verständlicherweise VO  H herausragen-
der Bedeutung, dafs ach dem Glaubensbekenntnis die weltliche Obrigkeit
auigefordert 1St, die Einheit un den Frieden der sichtbaren Kirche be-

41 Vgl aaQ 20.4 BSRK, 586,28—-537,2, Nr. 29)
Vgl Aa D BSRK, 95,4-28, NrT. 29}
Zum religiösen Radikalismus 1MmM englischen Bürgerkrieg (1641—1660) vgl z.B

etler 'ende, TODIemMe der englischen Revolution, Darmstadt 1980, WE
Vgl Westminster Con{ifession 590,39—593,6, Nr. 293
Vgl aal BSRK; 595,31—-597,25, Nr. 29)



196 Gunter Zimmermann

wahren. ntier diesem Aspekt 1st das politische Regiment damıit beauliftragt,
aIiur SUISCH, dals die göttliche anrhneı rein und unbefleckt bleibt, dals
alle Gotteslästerungen un Blasphemien unterdrückt und a  1 WCI -

den, dals alle Mißbräuche un: Korruptionen 1n Gottesdienst un Lehre
verhütet un! abgeschalft werden un da alle göttlichen Regeln un Nor-
> geireu beobachtet un: ausgeführt werden. Um diese weitgehenden
Ziele erreichen, 1st die weltliche Obrigkeit jedem Zeitpunkt und In al-
len Angelegenheiten berechtigt, kirchliche Versammlungen einzuberutfen.
ulserdem besitzt S1E das fundamentale Recht, auft diesen Synoden Aa1LWC -
send seıin und aiur Orsorge treifen, dals a  €S, Wäas auft diesen Irch-
lichen Zusammenküniften geschieht, dem göttlichen Gelst entspricht“®.

Auigabe dieser 1m allgemeinen VO der politischen Gewalt einberufenen
Synoden 1st die Entscheidung VO  — Glaubensstreitigkeiten un Gewlssens-
Iragen, ferner der TIa VO axımen un Anleitungen ZUL besseren Ord-
HNUN$S des öffentlichen Gottesdienstes und der Kirchenleitung SOWI1E das { JT<
teil ber Eingaben un Beschwerden. Dıie Westminster Conf{ession, die bei
der Funktions- un Aufgabenbeschreibung dieser kirc  ICAERN Versamm-
Jungen zweilfellos die Westminster ssemblyv of Divines*’ enkt; auft der
die Westminster Coniession entworien un verabschiedet wurde, chärtft
aber nachdrücklich e1IN, dals die Beschlüsse un Bestimmungen dieser PIO-
vinzlalen oder nationalen Synoden, die gewissermalsen ıIn das Gesetz des
Gememwesens einzubeziehen Sind, nıicht mıiıt dem Gesetz Gottes verwech-
selt werden dürfen S1ie betont ZWaAal, dals die Gesetze dieser kirc  ıchen Ver-
sammlungen, sofern S1E aCH der Ansicht der Gläubigen miıt dem Wort Got-
tes übereinstimmen, mıt Ehrfurcht und Ehrerbietung aufzunehmen Sind.
Aber dennoch mussen die Christen wissen, dals alle Konzilien un Syn-
oden ırren können und viele kirchliche Versammlungen se1ıt der Zeıt der
Apostel nachweislich geırrt en eswegen sind konziliare und synodale
Entscheidungen ach dem Urteil der Westminster Conftfession nicht W1€ das
Gesetz Gottes Al eine unfehlbare un unwiderrulliche auDens- und Le-
bensnorm anzusehen, sondern WI1E das Gesetz des Gemein wesens als eiınNne
praktische betrachten, die den Umständen angepalst und er 1m
gegebenen Fall auch geändert werden mu ß48

Wenngleich LLUT eın Geistlicher, der auf rechtmälsigem Wege, mıt
Billigung der weltlichen Obrigkeit, ın sein Amt berufen wurde, das Recht
Desitzt, das Evangelium predigen un! die Sakramente der Taufe und des
Abendmahls verwalten, sieht die Bekenntnisschrift e1in außerordentli-
ches „Notrecht“ der geistlichen Obrigkeit für den Fal|l VOIL, da die politische
Gewalt sıch als CIn Oöflfentlicher Feind der Kirche Jesu Christi erwelst In die-

Vgl aaQ 233 BSRK, 94,3—19, Nr. 293
441 dieser Versammlung vgl den kurzen Überblick bel eter ende, (wıe Anm. 44),

96{, außerdem Carruthers, The Everyday Work of the Westminster ssemblYy,
Philadelphia/Pa. 19443; John €e1 ssembly al Westminster. eiorme: eology In
the aking, Richmond/Va 1973 un Rosemary Bradley, The Failure ol Accomodation:
Religious Conflicts between Presbyterians an Independents In the Westminster AS-
sembly 3-—1 JRH 982/83, D

Vgl Westminster Confession 31.3{f BSRK, 609,8—36, Nr. 29
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SCI kritischen Sıtuatlon, 1n der das weilitliche Regiment auifgrun des e1ge-
11C  — Versagens seine kirc  icCHhen Rechte un Befugnisse nicht wahrnehmen
kann, sind die Prediger als Vertreter des geistlichen Regiments Ta ihres
mtes legitimiert, sich auigrun eIHNerTr rechtmäßigen Delegation UrTrEeE die
Gemeinden mıiıt anderen geeigneten Persönlichkeiten auf eiıiner kirchlichen
Zusammenkunfit trefifen, gegebenenfalls In den Punkten eine Ent-=-
scheidung finden, die das Leben der Kirche berühren, Glaubensstreitig-
keiten un:! GewissensiIragen, Eingaben un: Beschwerden, Probleme des
Gottesdienstes un der Kirchenleitung. uch die Gesetze dieser „Not-
synoden“ sind gültig, sofern S1e mıiıt dem Wort Gottes konvergiereI

umma 1st die politische Ordnung des Allmächtigen, Urc
die sowohl das geistliche als auch das weltliche Regiment In der beschriebe-
11C  ® €e1se In ihre Amter eingesetzt werden, begründet In dem Entschluf
des Allgegenwartigen, HTr die Beschränkung se1ines PSPEZES auf das We-
sentliche einen Bereich dUSZUSICHZCIL, In dem eine VO ihm etablierte un
institutionalisierte Autoritat die Herrschaft ausuübt un: das gesellschaftliche
Zusammenleben ordnet. Dieses in Zzwel Funktionen geteilte Regiment be-
Sitzt das Recht, ormen aufzustellen, die ICI das Gesetz des Ge-
meinwesens bilden un: HTrC die die Beziehungen zwischen den Men-
schen ın einem estimmten Territorium SOWI1E zwischen den Menschen
und ihrer Obrigkeit geregelt werden. In dieses Recht 1st ach Überzeugung
der Westminster Confession die Beiugnis eingeschlossen, Urc die Realı-
lerung der Entscheidungen kirc  ICHeT Synoden die 1mM allgemeinen
nıcht ohne die Autoritäat un!: die Mitwirkung der politischen Gewalt
standekommen für die Einheit und den Frieden der sichtbaren Kirche
SOÖOTSCH. Selbständigkeit ur Autonomie egenüber diesen kirc  ıchnhen
und den entsprechenden weltlichen eSsSCIzen gewinnt der einzelne GJäu-
bige allerdings Urc die unmißverständliche Emp{iehlung, all diese VOr-
schriften un: Anwelsungen Wort Gottes überprülien

d) Das ((esetz des Menschen („Taw of man Die theoretische Divergenz ZWI1-
schen dem göttlichen Gesetz un dem Gesetz des Gememmn wesens 1älßst die
Möglichkei en, dafß zwischen dem Wort Gottes un! den Entscheidun-
sCH un: Beschlüssen menschlicher Obrigkeiten Ditfferenzen auftreten kön-
nen In diesem Fall wird das Gesetz des Gemelinwesens ZU menschlichen
Gesetz, das gegenüber dem göttlichen Recht ıIn jeder Hinsicht hinfällig und
nichtig ist?9 Angesichts der Geschichte der englischen Reformation 1st CS
nicht überraschend, da In der Westminster Confifession die rage des Ge-
gensatzes zwischen dem Gesetz des schöpferischen Gelstes un: einer
menschlichen Bestimmung in dem Kapitel über Ehe un Ehescheidung CI-

wähnt un erorter wird. Im inklang mıt der Entscheidung Erzbischois
CGCranmer VO Maı 1533>} deklariert die Bekenntnisschrifit nachdrück-

Vgl aaQ A 608,36—-609,4, NrT. 29)
„menschliche AutorıtatZÜFr Bedeutung der Begriffe „Menschenwort“,

„menschliche Weisheit“ bei Ulrich Zwingli vgl Gottfried Locher, Dıie Zwinglische Re-
Tormation 1Im Rahmen der europäischen Kirchengeschichte, Göttingen und Zürich
1979, 202

51 Vgl 7 urten, Geschichte Englands. Von den nfangen bis RET egenWart,
K T 37/4, Stuttgart, Aufl 1985, 188
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lich, dals eine Ehe innerhalb der Verwandtschaftsgrade, die Urc. die Heili-
C chrift (Lev J: 6— 158 un! 20,11—-21) verboten sind, nicht gestattet 1st
iıne derart INnzestuOse Verbindung ann auch nicht uUrc menschlichen
Dispens oder 4A1 den OoONsens der Beteiligten legitimiert werden: Dıe
beiden, die In eiıner SOIC ilegitimen eIsE die Ehe eingeg sind, kön-
HC  — nicht als Mann un Frau zusammenleben. Der nicht näher ausgeführte
Grund für diese Feststellung, die mıiıt den Ausführungen des
Glaubensbekenntnisses ber das Gesetz Gottes, das Gesetz der atur un!
das Gesetz des GemeiInwesens konvergiert, 1st die unerschütterliche Über-
ZCUSUTIS; dafs das göttliche Gesetz 1DSO jedem menschlichen (Gresetz Der-
legen 1st und jede ihm widersprechende MENSC  IC Rechtssatzung VO  3
vornherein außler Krafit setzt??.

e) Das (Jesetz der Religion, dıe Nicht-Christen hekennen („Law of that religion
they do profess”) 1NE€e letzte Form des eSEizZzes. die prinzipie aut die gleiche
Stufe WI1€ die zuletzt diskutierte Möglichkei des menschlichen esetzes
tellen 1St, verkörpern die Gesetze remder Religionen, die VO den Anhän-
SEeEIN dieser Glaubensrichtungen und Weltanschauungen bekannt und be-
O1g werden. Obwohl diese In der Systematik och olfene Art des eSPCTIzZES
geNaNNL wird, verliert die Westminster Confession ber derartige Zeremo-
nialvorschrifiten un bürgerliche Rechtssatzungen keine orte S1e stellt
LLUT apidar iest, dafls diejenigen, die den christlichen Glauben nicht anneh-
IHE nicht werden können, auch WE SI das Gesetz ihrer eli-
9102 beflissen un tireu einhalten und sich In en Lebenslagen danach
richten??.

Zusammenfassung
Dıe Analyse hat den Nachweis erbracht, dafs CS der Westminster Conftfession
aufi dem Boden der SCHAaAUCIL und reflektierten Differenzierung zwischen
dem „COV o1 works“ un dem „COV! ol 4  grace elingt, divergente
Gesetze unterscheiden, deren Geltung un! Autoritat ach ihrem eils-
geschichtlichen Ort beurteilen un: bewerten Sind. Während das Ge-
SEeTZ der atur auft der einen CIte un:! das Gesetz des Menschen und das
Gesetz tTemder Religionen auft der anderen Seite für den Christen iın jeder
Hinsicht irrelevant sind und en Umständen ME die positıven
Gebote oder Verbote des Schöpiers aufgehoben werden, nımmt das Gesetz
ottes 1m X  un 1n dem der Allmäc  ige den Menschen auf die Probe
tellen und seıin Verhalten gegebenen Krıterien und Malsstäben INESSCI1

will, FiNe sinnvolle un egitime OS1L10ON CIn Nach dem SundentTall un der
damıiıt vollzogenen Auflösung des o1 works“ endgültig bestätigt
In der Menschwerdung des Gottessohnes verliert das göttliche Gesetz Je-
doch diese ursprüngliche Bedeutung. Im Gnadenbund, In dem der Unbe-
dingte ın die Berufenen und Erwählten seinen heiligen €e1s eingielst, der
ın den Gläubigen Glaube, Liebe un: olinung erweckt und die

Vgl Westminster Confifession 24 .4 BSRK, 5>96,23—30, NrT. 293
Vgl a{ L0 BSRK, 5>566,25—31, Nr. 22
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Früchte der Rechtiertigung un Heiligung hervorbringt, wird das morali-
sche Gesetz des ekalogs, das auft dem Berg Sınal aufgezeichnete oku-
ment des In die menschlichen PTZECNHN eingeschriebenen göttlichen eset-
ZCS; ZU OTOTr und Impuls des christichen Lebens, In dem der göttliche

rfüllt un verwirklicht wird. Neben dem Alten Jlestament, dessen
moralische Weisung 1m Unterschied ZU den Zeremonialvorschriften und
den bürgerlichen Rechtssatzungen auch ıIn der Versammlung der Christen
weiterhin In Kraflfit steht, existliert außerdem ach der VO dem Absoluten
festgelegten politischen Ordnung das Gesetz des Gemeinwesens, In dem die
geistliche un! die weltliche Obrigkeıit ihre legitime Macht un Herrschait
ausüben. DIie geistlichen un weltlichen Anordnungen un Dekrete dieser
politischen Gemeinschalften tellen jedoch für den Gerechtifertigten un
Geheiligten, der HIC den Unbedingten In das ewige un! unvergängliche
Reich Gottes auigenommen worden DE keine unie  aren un unwider-
ruflichen Richtlinien un! Vorschriiften, keine unveränderlichen un! unaut-
aren ormen und Regeln dar; sondern praktische Hilfen un! Orientlie-
rungszeichen für Gottesdienst und Lehre, die nötigenfTalls Wort Gottes,

göttlichen Recht, überprüfen Sind.
Der föderaltheologische Entwurt des protestantischen Glaubensbe-

kenntnisses leitet In überzeugender Weise dazu die Über-Geschichtlich-
e1lit un:! Absoluthei des göttlichen esEeTIzZESs mıt der Geschic  ichkeit
un das el miıt der geschichtlichen Relativıtät des ESsSEeIZES einer be-
SLiimmMTtienN epublik, eiNESs estimmten politischen Gemeimn wesens, VCI-
binden und vereinigen. nier diesem Gesichtspunkt hat CS sich weilel-
los gelohnt, sich In die Ausiührungen der Westminster Confiession ber
Gottesbund und Gesetz vertieien.
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